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Entwicklung der Fernwarme in der Schweiz

Auszuge aus dem Vortrag von Dr. H. L. Schmid, Eidg. Amt
fur Energiewirtschaft, gehalten am Symposium «Fernwar-
me» im Gottlieb-Duttweiler-Institut (Februar 1977).

Die Fernheizung ist sicherer, gesamtwirtschaftlich oft billi-
ger und umweltfreundlicher als die Einzelheizung. Sie ent-
spricht also den Zielen unserer Energiepolitik, wie sie im
Zwischenbericht der Eidg. Kommission fir die Gesamt-
energiekonzeption (GEK) formuliert wurden. Trotzdem be-
tragt der Anteil der Fernheizung am Energiebedarf fir
Raumheizung in der Schweiz gegenwartig nur 1 bis 2 %.

Inwieweit entspricht die Fernheizung besser als die
Einzelheizung den energiepolitischen Zielen?

Durch die Fernheizung kann die einseitige Erdélabhangig-
keit reduziert werden, wenn andere Energietrdger als Oel-
produkte, z.B. Kernkraft, Erdgas, Kohle, Holz, Mill oder
Erdwarme eingesetzt werden. Bei der Fernheizung kénnen
alle Energietrager eingesetzt werden und eine Umstellung
vom einen auf den anderen Energietrager ist einfacher und
billiger als bei einer entsprechenden Zahl von Einzelge-
Gudeheizungen.

Die Fernheizung kommt somit der Forderung nach Versor-
gungssicherheit besser entgegen als die vom Oel abhan-
gige Einzelgebaudeheizung.

Dank rationellerem Energieeinsatz bei der Warme—Kraft-
Kopplung kann der Primarenergieverbrauch gesenkt wer-
den. Beim Einsatz von Kohle, Erdwarme, Holz oder Miill
werden ferner die begrenzten Ressourcen eher geschont.

Schliesslich ist bei der Fernheizung die direkte Umweltbe-
lastung kleiner als bei der Einzeldlheizung, und zwar aus
folgenden drei Griinden:

Einmal erfolgt die Verbrennung in den zentralen Heizanla-
gen im allgemeinen mit héherem Wirkungsgrad als bei den
Einzelgebaudeheizungen;

zweitens sind weniger Oelunfalle zu erwarten, weil bei der
zentralen Lagerhaltung weniger Oelumschldge erforderlich
sind;

drittens wird bei der zentralen Heizanlage dank standiger
Kontrolle durch Fachpersonal und durch den Einsatz wirk-
samer Filter zur Abgasreinigung die Luft bedeutend weniger
verunreinigt.

Die Fernheizung ist nur unter gewissen Voraussetzungen
rentabel. Dazu gehort in erster Linie die zeitliche und ort-
liche Konzentration der Abnehmer sowie eine minimale
Grosse des Versorgungsgebietes. Eine Studie spricht von
einer Siedlungsdichte von mindestens 10 000 Einwohnern pro
Quadratkilometer. Untersuchungen Uber die Méglichkeiten
von gemeinschalftiichen Heizanlagen in Berggemeinden so-
wie Beispiele in Danemark zeigen jedoch, dass die Fern-
heizung fir kleinere, geschlossene Gemeinden wirtschaft-
lich interessant sein kann.

Werden auch die sozialen Kosten mitberiicksichtigt (z. B. die
externen Kosten fiir Umweltverschmutzung, Ressourcen-
verzehr, Auslandabhéngigkeit usw.), kommt die Fernheizung
wesentlich besser weg. Im Sinne einer gesamtwirtschaftlich
optimalen Versorgung (GEK-Definition) ist die Fernheizung
in geeigneten Siedlungen um einiges giinstiger als die Ein-
zelheizung.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Fernhei-
zung unseren energiepolitischen Zielen in bezug auf eine
sichere, umweltfreundliche und auch beziglich einer ge-
samtwirtschaftlich optimalen Energieversorgung in geeigne-
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ten Siedlungsstrukturen besser nachkommt als die Einzel-
gebaudeheizung.

Ertullt die Fernheizung die energiepolitischen
Postulate Sparen, Forschen und Substituieren?

Sparen

Beim Einsatz der Warme—Kraft-Kopplung kann der Wir-
kungsgrad von thermischen Kraftwerken von 30 bis 40 %o
bis auf 80 bis 90 %o erhoht werden. Somit ist also eine bes-
sere Ausnltzung der Primarenergie moglich. Auch beim
Einsatz von Mull oder bei der Verwendung von Abwarme
aus der Industrie kann von einer rationelleren Energiever-
wendung dank Fernheizung gesprochen werden.

Weniger klar sind die Verhaltnisse bei reinen Heizwerken,
welche Schwerdl, Erdgas, Kohle oder Holz verbrennen. Die
Energieeinsparung dirfte hier gering sein, da den Wir-
kungsgradverbesserungen in den zentralen Heizanlagen
Verluste in den Verteilungsnetzen gegenlberstehen.

Forschen

Flr den Einsatz von Erdwérme steht vor allem die Raum-
heizung und damit notwendigerweise die Fernheizung im
Vordergrund. Zurzeit werden die Moglichkeiten des Ein-
satzes in der Schweiz durch eine eidgendssische Kommis-
sion untersucht.

Substituieren

Solange nicht Heizol als Energietrager verwendet wird,
kann von einer echten Substitution des Erdols gesprochen
werden. Beachtung verdient der Energietrager Holz, wel-
cher sich vor allem in geschlossenen Berggemeinden mit
eigenen Waldern vermehrt in Gemeinschaftsheizungen ein-
setzen liesse.

Die Fernwarme ist eine wirkungsvolle Energiesparmass-
nahme, falls Mull, Industrieabwéarme oder die Warme—Kraft-
Kopplung eingesetzt werden. Sie ist eine Massnahme zur
Substitution des Erdols, falls man nicht Erddlprodukte als
Energietrager verwendet. Schliesslich kann die Fernhei-
zung auch dazu dienen, vermehrt andere Energiequellen,
z. B. die Geothermie, Holz usw. einzusetzen.

Bild 1. Planungsmodell einer Millverbrennungsanlage mit angeschlos-
sener Aufbereitung fir Verwertung der Millschlacke im Strassenbau.
(Widmer + Ernst AG, 5430 Wettingen)
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Warum hat die Fernheizung in der Schweiz
trotz ihrer Vorteile bisher nicht eine gréssere
Verbreitung gefunden?

Es bestehen wohl einige Fernwarmenetze, besonders in den
Stadten Basel, Bern, Zirich, Lausanne und Genf. Eine wirk-
liche Bedeutung zur Deckung unseres Raumheizungsbe-
darfes hat aber die Fernwarme in unserem Lande noch
nicht erreicht. Dies hat verschiedene Griinde:

Zuerst ware einmal das Klima zu erwahnen. Fernwarme ist
um so wirtschaftlicher, je besser ihre Auslastung ist. So
hat sie vor allem in den skandinavischen Landern und in
Russland die grosste Verbreitung gefunden, wéahrend sie
in Mitteleuropa weniger bekannt und in Sudeuropa kaum
anzutreffen ist.

Im weiteren ist zu bedenken, dass die Probleme des Um-
weltschutzes noch nicht sehr lange und jene der Erddlab-
hangigkeit sogar erst seit 1973 richtig erkannt wurden. Die
Einzelgebaudeheizung auf Heizolbasis war hinsichtlich
Komfort und Billigkeit bisher nicht zu tUbertreffen.
Schliesslich konnte in der Schweiz die Elektrizitatsversor-
gung bis ungefahr 1960 mit Wasserkraft gedeckt werden,
und die Schweiz verfligt erst seit kurzem Utber thermische
Kraftwerke, bei welchen die grossen Energieeinsparungen
durch den Einsatz der Warme—Kraft-Kopplung moglich
sind.

Wie sieht die Zukunft aus?

Es gibt auch in Zukunft eine ganze Reihe von Hindernis-
sen: Fur den Aufbau von Fernheizsystemen sind grosse In-
vestitionen erforderlich. Diese sind vor allem von den Ge-
meinden zu tragen und belasten ihre Budgets stark.

Die bedeutenden Investitionen fur die Fernheizung erge-
ben ferner einen hohen Anteil von festen Kosten. Die Ei-
genwirtschaftlichkeit ist nur gegeben, wenn in einem be-
stimmten Quartier raschestmoglich alle Gebaude ange-
schlossen werden konnen. Ohne finanzielle Anreize oder
Anschlusszwang ist kaum zu erwarten, dass die Fernhei-
zung, mindestens am Anfang, wirtschaftlich ist.

Ein weiteres Hindernis fur die Verwirklichung der Fernhei-
zung besteht in der Standortwahl der Heizungs- oder Heiz-
kraftanlagen. Als Hauptgrund fur diese Schwierigkeiten
wird die Umweltbelastung aufgefuhrt, eine Begrundung, die
kaum gerechtfertigt ist, da Fernheizungen eindeutig weni-
ger umweltbelastend sind als die Summe der dadurch er-
setzten Einzelgebaudeheizungen.

Ferner fehlen bis jetzt noch gesamtschweizerische Normen
auf dem Gebiete der Fernheizung. Jedes Netz kann also
nach anderen Spezifikationen konstruiert werden, was einen
allfalligen spateren Zusammenschluss erschwert.

Ein letztes Hindernis liegt in der Planung und Organisation.
Die Fernheizung ist eine sehr anspruchsvolle, langfristige
und vielfach neue Aufgabe und die notwendigen Planungs-
und Organisationsstrukturen sind erst noch zu schaffen,
bevor die Aufgabe ernsthaft an die Hand genommen wer-
den kann.

Was kénnte man tun, damit die Fernheizung in der
Zukunft méglichst rasch realisiert wird?

In erster Linie sind einmal die notigen Studien durchzu-
fuhren und die erforderlichen Planungs- und Organisations-
strukturen auf Gemeindeebene bereitzustellen.
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Weiter ist eine umfassende Information und Aufklarung
durch die o6ffentliche Hand notwendig. Es muss der Bevol-
kerung klar gemacht werden, dass die Fernheizung lang-
fristig wirtschaftlich ist, dass sie insbesondere gesamtoko-
nomisch und gesamtokologisch interessant ist. Es ist zu
betonen, dass die Fernheizung dazu beitragen kann, die
Energie rationeller auszunitzen, Erdol zu substituieren und
neue Energietrager wie Erdwarme und Holz besser zu ver-
wenden.

Und nicht zuletzt sind auf dem Gebiete der Fernheizung
gesamtischweizerische Normen einzufihren, damit einem
allfalligen Zusammenschluss verschiedener Fernheizungs-
netze spater nicht grosse technische Schwierigkeiten im
Wege stehen.

Auch die offentliche Hand kann die Fernheizung zusatzlich
unterstutzen, soweit dies im allgemeinen Interesse gerecht-
fertigt scheint. In erster Linie sind Subventionen und
Steuererleichterung fir die Anschlussinvestitionen des
Konsumenten denkbar. Fir den Bau der Fernheizungs-
netze sind weitere Subventionen oder ein erleichterter Zu-
gang zum Kapitalmarkt moglich. Schliesslich ware eine fi-
nanzielle Unterstutzung in den ersten Betriebsjahren denk-
bar.

Gleichzeitig waren Vorschriften ins Auge zu fassen, welche
die Industrie und die Betreiber von thermischen Kraftwer-
ken dazu zwingen, Abwarme in geeigneter Form zur Ver-
fugung zu stellen (Danemark hat ein solches Gesetz einge-
fuhrt). Auf der Abnehmerseite konnte der Anschlusszwang
vorgesehen werden.

Als Folge davon ergeben sich die Risiken weiterer, einsei-
tiger Oelpreiserhohungen oder gar Versorgungsengpasse.
Dies wiederum wurde zu Notmassnahmen in den Industrie-
landern mit schwerwiegenden Konsequenzen fir die wirt-
schaftliche, politische und gesellschaftliche Stabilitat fuh-
ren.

Als Alternative schlagt die OECD-Studie die Einfuhrung
einer strafferen Energiepolitik der Mitgliederlander vor,
d. h. konkret mehr Lagerhaltung, mehr Sparen und mehr
Substituieren. Ohne Aenderung des gegenwartigen Trends,
so schliesst die Studie, sind das zukiinftige Wirtschafts-
wachstum, die Vollbeschaftigung und die politische Stabi-
litat gefahrdet.

Die Prognose ist also eindeutig: Die Energiekrise ist noch
nicht vorbei, sie spitzt sich im Gegenteil zu. Es handelte
sich 1973/74 nicht um eine Vorsorgungs- oder Preiskrise,
sondern um den Anfang vom Ende einer Aera, der Aera des
Erdols. Starkere energiepolitische Massnahmen zum Spa-
ren, Substituieren und Forschen drangen sich auf und da-
mit fir uns vor allem auch die Fernheizung.

Zusammenfassend kann festgehalten werden: Die Fernhei-
zung ist eines der wichtigsten Mittel, um die energiepoliti-
schen Ziele: sichere, wirlschaltliche und umweltfreundliche
Energieversorgung zu erreichen.

Die Fernheizung kann die energiepolitischen Postulate der
rationellen Energieverwendung und der Substitution von
Erdol in idealer Weise erfullen. Es gibt kaum eine andere
Massnahme, welche sich besser dazu eignet, die Energie
in thermischen Kraftwerken besser auszunutzen, unsere
einheimischen Energietrager Holz, Mull und die Abwéarme
aus der Industrie besser einzusetzen und allenfalls die
Geothermie fur die Raumheizung auszunitzen. W. Moser

Wasser, Energie, Luft — Eau, énergie, air 69. Jahrgang, Heft 51977



	Entwicklung der Fernwärme in der Schweiz

